
 
Ueber den Inhalt kalligraphischer Arbeiten 
 
Im Jahre 1986 besuchte ich in Deutschland einen bek annten Kalligraphen. Sinn und 
Zweck der Reise waren Austausch und Lösung kalligra phischer Probleme. Nach dem 
Nacht essen begann ein Disput über meine Bemerkung ich wüsste bald nicht mehr 
was schreiben. Wie aus den Pistole geschossen kam d ie Antwort: „Doch, doch, die 
Bibel!“. Diese Antwort hinterliess in mir ein eigen artiges Gefühl, denn ich habe  die 
Menschheit nicht besonders heilig in Erinnerung. Zu  Hause untersuchte ich dann die 
mir zugänglichen kalligraphischen Arbeiten auf dere n Inhalt. Alle Lebensweisheiten 
europäischer und asiatischer Geister und auch Sprüc he aus der Bibel waren vertreten. 
Über so viel Geist und Heiligkeit konnte ich nur st aunen, dabei sollte doch längst 
bekannt sein, dass solche Weisheiten praktisch nur für die Autoren ihre Gültigkeiten 
haben und nur sehr beschränkt für den Leser (siehe Siddharta* von Hermann Hesse). 
Doch wo zum Teufel bleibt die Provokation, das Bosh afte, das Ironische, die Trauer, 
der Humor und die Liebe? Vor allem der Humor ist sp arsam vertreten in der 
Kalligraphie, zu sehr haftet ihm der Geruch des Una nständigen, des Unseriösen an. 
Dabei sind im Humor ALLE Seelenkräfte wirksam, beso nders die des Gemütes. In 
seiner höchsten Form touchiert er die Weisheit ( ! ). Immer sollte in ihm die Liebe, 
vielleicht sogar einwenig versteckt, am Werk sein. Mit heiligen Sprüchen kann sich der 
Mensch ein seriöses Mäntelchen umlegen, er setzt si ch selbst in ein gutes Licht und 

er wird sich nicht kompromitieren. Humor ist 
eben eine Gabe des Herzens und nicht des 
Verstandes. 

Ein weiterer Punkt fällt beim 
Betrachten kalligraphischer Arbeiten auf. Zu einem Geburtstag bekam ich ein perfekt 
geschriebenes Alphabet von Villu Toots. Misstrauisc h suchte der Beschenkte nach 
einem Visum von Villu und nach längerer Zeit fand e r ein Visum in der unteren rechten 
Ecke auf einer Fläche von 1,5 x 1,5 cm mit Bleistif t geschrieben und das auf einem 
bordeaurotem Papier, als praktisch nicht sichtbar. Auf vielen Arbeiten an der SKG 
Ausstellung 2001 in Le Locle suchte ich oft vergebl ich nach einem Visum, es war fast 
so als würden sich die Schreiber über ihre eigenen Arbeiten schämen und da wird 
provokative Satz von Rabbi Schloime Rosenbach inter essant: „Tu nicht so 
bescheiden, denn so wichtig bist du auch wieder nic ht“. Die Unterschrift braucht 
sicher nicht so gross zu sein wie bei Joan Miro. 

 
Nun habe ich am Ende meiner Schreibe einen „kleinen  Wunsch“. Werdet bitte, bitte 
einwenig unseriöser, ein bisschen böser, ein bissch en provokativer und ein bisschen 
frecher, denn heilig waren die Menschen von Anfang an nie und wir werden es wohl 
auch nie sein!  
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Ein paar unübliche Texte zeige ich doch noch: 
 

         
 
 

     
*Siddharta ist ein Name aus der altindischen Kunsts prache Sanskrit und bedeutet: 
Ein Mensch der seinen Weg gefunden hat. 


